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„Ungleiches  
ungleich behandeln“  

Ungleiches muss ungleich behandelt werden. Dies hat die Minister-
präsidentin Hannelore Kraft im März 2015 bei der Präsentation des 
Berichts „Der Einfluss der Armut auf die Entwicklung von Kindern 
- Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchung“ von ZEFIR* und der 
Bertelsmannstiftung festgestellt. „Um die strukturell ungleichen 
Chancen gelingenden Aufwachsens von armen Kindern zu ver-
bessern, sollten die vorhandenen Ressourcen noch stärker genutzt 
werden, um arme Kinder zu fördern und Ungleiches auch ungleich 
zu behandeln.“ So steht es im Bericht.

WERNER KERSKI

Der Bericht legt den Finger in 
eine Wunde, die seit Jahren 

offen liegt. Ein Sozialindex wird 
immer wieder angekündigt, aber 
nicht umgesetzt.

Rückblick Sozialindex in NRW
Sozialindex an Grundschulen
Im Haushalt 2006 verankerte die 
damalige schwarz-gelbe Koali-
tion einen Sozialindex für Grund-
schulen.
Die Kriterien für die Erhebung 
eines Sozialindexes sind die 
Arbeitslosenquote und die Sozial-
hilfequote (beide sind inzwischen 
im SGBII zusammengefasst), die 
Migrantenquote und Wohnquali-
tät. Diese einfache Struktur ist tat-
sächlich ein guter Ansatz.

Koalitionsvertrag 2010
Im Koalitionsvertrag der ersten rot-
grünen Landesregierung heißt es:
„Dabei (bei der Verteilung der 
Stellen durch Demografiegewinn) 
werden wir auch die sozialräum-
lichen Gegebenheiten beachten 
und regionale Bündelungen 
ermöglichen. Die derzeitige Ver-
teilung von Zuschlägen nach 
dem Sozialindex wollen wir auf 
Wirksamkeit und Effizienz hin wis-
senschaftlich auswerten und opti-
mieren.“
Koalitionsvertrag 2012
Auch im zweiten Koalitionsvertrag 
wird ein Sozialindex angekündigt: 
„Unser Schulsystem muss dem Ziel 
der Chancengleichheit für alle 
Kinder besser gerecht werden. 

Wir müssen alle Talente fördern 
und alle Potenziale entfalten. Die 
Teilhabe an Bildung stellt die Wei-
chen für die Lebensplanung, sie 
ist der Schlüssel für Bildungskarrie-
ren und eine gelingende Berufs-
laufbahn. Deshalb müssen insbe-
sondere Benachteiligungen früh 
erkannt und kompensiert werden, 
um die soziale „Vererbung“ von 
Bildungsarmut zu verhindern. Hier-
zu bedarf es einer sozial-räum-
lichen Ressourcensteuerung, für 
die wir den Sozialindex weiterent-
wickeln.“

Forschung und Erfahrungen 
zum Sozialindex
Beispiel Hamburg
Schon 1996 hat Hamburg einen 
schulbezogenen Sozialindex für 
alle Grundschulen und im Jahr 
2000 für die weiterführenden 
Schulen eingeführt. Für die 
Berechnung des Sozialindexes 
werden in einem aufwändigen 
Verfahren alle fünf Jahre die 
Schüler sowie deren Eltern schrift-
lich befragt. Außerdem werden 
regionale Strukturdaten, z.B. die 
Arbeitslosenquote, für die Berech-
nung herangezogen.
Die Schulbehörde berücksichtigt 
den Sozialindex bei der Ausstat-
tung von Schulen. Schulen mit 
schwierigen Rahmenbedingun-
gen erhalten zusätzliche Ressour-
cen.

Untersuchung des BMBF***
Im Jahr 2010 veröffentlichte das 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung eine Studie zum 
Thema „Zur Konstruktion von Sozi-
alindizes“. Die NRW-Forschungs-
einrichtungen IFS** und ZEFIR* 
waren maßgeblich daran betei-
ligt. In der Studie wird der Frage 
nachgegangen, ob es gelingen 
kann, anders als in dem sehr auf-
wändigen Hamburger Verfah-
ren, einen praktikablen und vali-
den Sozialindex ausgehend von 
vorliegenden amtlichen Daten zu 
entwickeln. Elternbefragungen 
würden sich so erübrigen.
In einer umfassenden Pilotstudie 
des IFS in den Kommunen Dort-
mund und Coesfeld wurde ähn-
lich wie in Hamburg ein Sozialin-
dex (IFS-Index) bestimmt. Dieser 
wurde mit einem Index ver-
glichen, der sich aus einem ver-
einfachten Konstrukt aufgrund 
nur weniger Ausgangsdaten 
(SGBII-Quote, Migranten und 
Wohnumfeld) ergab.
In der Studie wird nachgewiesen, 
dass beide Verfahren statistisch 
zum gleichen Ergebnis führen. 
Zusammenfassend wird in der 
Schrift des BMBF festgestellt, „dass 
eine Rekonstruktion des IFS-
Indexes auf Basis der amtlichen 
Schulstatistik und kleinräumiger 
Indikatoren sowohl für Grund-
schulen als auch für weiterfüh-
rende Schulen möglich ist.“

Werner Kerski

 
Dauerbrenner Sozialindex

Sozialindex:  
Warum tun sie nicht, was sie wissen?

Sie wissen es 
doch schon 
sooo… lange!!!

Zur Karikatur:
Vor 35 Jahren, 
im Frühjahr 1980 
erschien als „Sonder-
druck“ ein Heft mit 
der noch immer 
aktuellen Karikatur 
(Titelseite) vom
AK Gesamtschule 
Nordrhein-Westfalen 
e.V., Landesverband 
der GGG NRW, 
Dortmund
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Die Idee eines schulbezo-
genen Sozialindexes
Erhebungs-Instrument
Es ist ein Instrument zu schaffen, 
das den Schulen schulscharf 
einen Sozialindex zuweist. Dafür 
gibt es grundsätzlich zwei unter-
schiedliche Vorgehensweisen: 
eine direkte, aber sehr aufwän-
dige Erhebung wie in Hamburg 
oder eine vereinfachte, stati-
stische Berechnung, wie in der 
BMBF-Studie vorgeschlagen.
Seit 1996 geht Hamburg den 
ersten Weg, in dem die individu-
ellen sozialen „Rucksäcke“ der 
Kinder und Jugendlichen zu 
einem schulischen Sozialindex 
aufsummiert werden. Das Verfah-
ren ist in Hamburg akzeptiert.
Die Stadt Mühlheim a.d. Ruhr 
zeigt, wie ohne großen Aufwand, 
aufgrund amtlich zugänglicher 
Daten (z.B. der SGBII-Quote), ein 
Sozialindex für die einzelne KITA 
und für jede Grundschule 
bestimmt werden kann. Suchte 
man ein praktikables und schnell 
zu realisierendes Verfahren zur 
Berechnung eines schulscharfen 
Sozialindexes, dann drängt sich 
diese Vorgehensweise auf.

Stellen im Landeshaushalt
Die Erhebung eines schulscharfen 
Sozialindexes macht nur einen 
Sinn, wenn auch hinreichend 
viele Stellen zur Verfügung ste-
hen. Aufgrund der Haushaltspro-

bleme des Landes ist nicht davon 
auszugehen, dass zusätzliche Stel-
len geschaffen werden.Was ist 
dennoch möglich?
Demografiegewinne werden 
nicht wie bisher im Gießkannen-
prinzip ungeachtet der Ausgangs-
lage auf alle Schulformen und 
Schulen z.B. zur Senkung der Klas-
senfrequenz genutzt, sondern 
zumindest ein Teil dieser Gewinne 
wird gezielt entsprechend dem 
Sozialindex verteilt. Diesen Weg 
hat die Landesregierung im Koa-
litionsvertrag von 2010 angekün-
digt.
Darüber hinaus gibt es schon jetzt 
Stellen im Landeshaushalt, die für 
einen Sozialindex umgewidmet 
werden könnten.

Verwendung der Stellen
Anders als bei Stellen gegen den 
Unterrichtsausfall oder zur Sprach-
förderung, beschreiben Stellen 
die sich aus dem Sozialindex 
ergeben, nicht den konkreten 
Verwendungszweck, sondern die 
Grundlage der Stellen. Eigenver-
antwortlich werden die Schulen 
über die Verwendung der Stellen 
aufgrund des Sozialindexes ent-
scheiden. Ob die Schule die 
zusätzlichen Stellen für Sprachför-
derung einsetzt, ob sie daraus die 
gezielte Reduzierung der Klassen-
frequenz ermöglicht, ob sie zur 
individuellen Förderung Doppel-
besetzungen finanziert, das alles 

hängt von den Voraussetzungen 
und dem Konzept der Schule ab.

Warum tun sie nicht, was sie-
wissen?
Insgesamt fehlt es nicht an guten 
Vorsätzen, aber warum werden 
sie nicht umgesetzt?
Lange stand die Diskussion um 
das Instrument zur Erhebung des 
Sozialindexes im Vordergrund. 
Zunehmend wird deutlich: Das 
Problem ist lösbar. Praktische 
Erfahrungen (Hamburg und Mül-
heim) weisen dies nach. Offen-
sichtlich erscheint die Realisierung 
umso schwieriger, je komplexer 
die Erhebung des Sozialindexes 
angelegt ist. Darum setzt sich die 
GGG NRW für ein vereinfachtes 
Verfahren wie das in Mülheim 
ein.

Die wahren Gründe?
In der politischen Auseinanderset-
zung brisant ist die notwendige 
Umverteilung der Stellen. Denn, 
wenn Stellen aufgrund eines Sozi-
alindexes schulscharf verteilt wer-
den, wird es Gewinner und Verlie-
rer geben. Dies wird eine heftige 
Diskussion hervorrufen, zumal man 
mit einiger Sicherheit vermuten 
kann, welche Schulen bzw. Schul-
formen die Geberschulen und 
welche die Nehmerschulen sein 
werden.
Der Sozialindex erfordert auch ein 
weiteres Umsteuern in Richtung 

der eigenverantwortlichen  Schu-
le. Wenn man wie bisher viele 
Töpfe mit genau benannten Ver-
wendungszwecken (z.B. Sprach-
förderung) einrichtet, ist es zumin-
dest vordergründig möglich, die 
Verwendung zu kontrollieren. Eine 
Aussage über die Wirksamkeit der 
Stellen ist damit aber nicht gege-
ben. Die Wirksamkeit einer Maß-
nahme und nicht die fiskalisch 
exakte Verwendung ist aber Kri-
terium für die sinnvolle und effekti-
ve Umsetzung einer Maßnahme.

*ZEFIR „Zentrum für interdisziplinäre Regionalfor-
schung“ Bochum
**IFS „Institut für Schulentwicklungsforschung“ 
Dortmund
***BMBF „Bundesministerium für Bildung und  
Forschung“

Quellen:
„Der Einfluss der Armut auf die Entwicklung von Kin-
dern - Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchung“ 
Bericht von ZEFIR und der Bertelsmannstiftung. 
Bildungsforschung Band 31
Zur Konstruktion von Sozialindizes
Herausgeber Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) / Bonn, Berlin Februar 2010
Links unter:

► www.ggg-nrw.de ►Publikationen ► ISA

Abkürzungen und Quellen

 
Dauerbrenner Sozialindex
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Das Problem des Abschulens 
ist ein reines Problem des 

gegliederten Schulsystems. Des-
halb hat die GGG NRW auch in 
der Bildungskonferenz immer 
grundsätzlich die Position vertre-
ten, dass dieses Problem inner-
halb des gegliederten Systems zu 
lösen ist. Die rasanten Verände-
rungen der örtlichen und regio-
nalen Bildungslandschaften erhö-
hen diese Notwendigkeit.
Die Bildungskonferenz hat im 
November 2014 in ihren Empfeh-
lungen zum Thema „Schulstruktur 
in Zeiten demographischen Wan-
dels“ mit ihrer fünften Empfehlung  
„Kein Abgang ohne Abschluss“ 
die Vorgabe der Bildungskonfe-
renz vom Mai 2011 unterstrichen: 
„Jede Schule übernimmt die Ver-
antwortung für den Bildungsweg 
der ihr anvertrauten Kinder und 
Jugendlichen. Es ist die Aufgabe 
und Zielsetzung der Schule, ge-
meinsam mit den Eltern die von 
ihr aufgenommenen Kinder und 
Jugendlichen unter Wahrung der 
Bildungsstandards zum ersten von 
ihr angebotenen Abschluss (Se-
kundarstufe I) zu führen.“

In der 8. Empfehlung „Individuelle 
Bildungsverläufe sichern“ wird 
diese grundsätzliche Vorgabe 
aktuell aber nur halbherzig umge-
setzt. Die gymnasialen Interessen-
verbände haben durchgesetzt, 
dass die Schulform Gymnasium 
bei der Umsetzung fast vollstän-
dig ausgeklammert bleibt.
Auf der Grundlage der Empfeh-
lungen der Bildungskonferenz 
haben die Schulkonsensparteien 
am 29.04.15 einen gemeinsamen 
Gesetzesentwurf (12. SchRÄG - 
Drucksache 16/8441) im Landtag 
eingebracht. Das Schulgesetz 
muss als Grundlage für die darauf 
fußenden Ausbildungsverordnun-
gen und Verwaltungsvorschriften 
zuerst geändert werden. Im Schul-
gesetz sind die Bildungsgänge 
der Schulformen grundsätzlich 
beschrieben. 
Vom Verfahren her ist die breite 
Parlamentsmehrheit für die Ein-
bringung von Vorteil. Für den 
Inhalt des Gesetzentwurfes zei-
gen sich allerdings erhebliche 
Nachteile. So ist nicht nur das 
Gymnasium von notwendigen 
Veränderungen ausgenommen. 

Die unter § 132c „Sicherung von 
Schullaufbahnen“ vorgeschla-
gene Einführung eines Bildungs-
ganges an der Realschule, der zu 
den Abschlüssen der Hauptschule 
führt, wird nur als Kannvorschrift 
auf der Ebene des Schulträgers 
vorgeschlagen.
Hier gäbe das Land einmal mehr 
einen wichtigen Teil seiner bil-
dungspolitischen Steuerungsfunk-
tion ab. Die GGG NRW wird in 
ihrer Stellungnahme insbesondere 
an dieser Stelle fordern, dass aus 
der Möglichkeit eine Verpflich-
tung wird und das Land seiner 
Verantwortung gerecht wird. 
Daneben werden wir fordern, 
dass grundsätzlich bei unvollstän-
digem gegliedertem Schulange-
bot das gegliederte System die 
Schullaufbahnen ihrer Schüler auf 
Schulträgerebene sichern muss. 
Hier dürfen die integrierten Schu-
len nicht den bildungspolitischen 
Ausputzer spielen.
Unabhängig von unserer grund-
sätzlichen Auffassung, dass die in 
der Landesverfassung getroffene 
Unterscheidung zwischen den 
Schulen des gegliederten Systems 
und den integrierten Schulen sich 
auch in dem Schulgesetz und den 
nachgeordneten  Rechtsvorschrif-
ten fortsetzen muss, werden die 
veränderten Schullandschaften 
weitere Gesetzesveränderungen 
erzwingen.

Abschulung – Ein halber (erster?)  
Schritt in die richtige Richtung
Entwurf zum 12. Schulrechtsänderungsgesetz (12. SchRÄG) greift 
Empfehlungen der Bildungskonferenz vom November 2014 auf

Behrend Heeren

BEHREND HEEREN

Namensänderung:  
Außerordentliche Mitgliederver-
sammlung GGG Bund

Das Thema der 
außerordent-
lichen MV am 
25.04.2015 in 
der IGS in Lan-
genhagen bei 
Hannover war 
die von meh-
reren Landes-
v e r b ä n d e n   
vorgeschlagene Namensänderung, um den Ver-
änderungen in der Schulstruktur zahlreicher Bun-
desländer Rechnung zu tragen (siehe hierzu die 
Beiträge im GGG Journal oder in ISA) .
Die MV fand in einer sehr angespannten, teilweise 
auch aggressiven Atmosphäre statt. 
Bezeichnend für die Auseinandersetzung war, 
dass die Befürworter einer Namensänderung  in 
der Mehrheit in der aktuellen Verbandsarbeit ste-
hen, während das für die Gegner eher die Aus-
nahme ist.
In den abschließenden Abstimmungen ergaben 
sich jeweils eindeutige absolute Mehrheiten zu-
gunsten der Befürworter einer Namensänderung.
Der Antrag der Änderungsgegner für die Beibe-
haltung des bisherigen Namens wurde mit 34 zu 
21 Stimmen abgelehnt. Der GGG-NRW-Antrag 
„Gemeinnützige Gesellschaft Gemeinsame 
Schule für alle“ fand eine Mehrheit von 30 zu 21 
Stimmen. 
Dies führte zu der wenig hilfreichen  Situation, dass 
eine absolute Mehrheit der MV für eine Namens-
änderung votierte, ohne dass das eine praktische 
Auswirkung hat, da nach der GGG-Satzung eine 
Dreiviertelmehrheit notwendig gewesen wäre.
► Mehr zum Thema in ISA III/2015 von Jürgen Theis

Minderheit blockiert Mehrheit

 
Abschulung 

Stellungnahme 
der GGG NRW 
vom 8.05.2015
zum  „Gesetz zur 
Sicherung von 
Schullaufbahnen 
und zur Weiter-
entwicklung des 
Schulrechts“ (12. 
SchRÄG) unter
www.ggg-nrw.de 
►Publikationen 
► ISA
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inhaltliche Veränderungen oder 
eine Korrektur des Geltungsbe-
reiches gefordert. Nachdem ein 
klärendes Gespräch im MSW 
stattgefunden hat, soll das 
geschehen. Die GGG NRW 
begrüßt das ausdrücklich.
Zweierlei bleibt trotzdem be-
denklich. Die inhaltlichen Aussa-
gen des Erlassentwurfes legen 
die Vermutung nahe, dass Kern-
aspekte der erprobten und 
erfolgreichen Ganztagskon-
zepte der integrierten Schulen 
im MSW nicht bekannt sind. 
Vom Verfahren her ist absolut 
unverständlich, dass aus der 
G8-Problematik, an der Bildungs-
konferenz vorbei ein Erlass gene-
rell für Ganztagsschulen ent-
steht, an dem  die Verbände 
der integrierten Schulen in kei-
ner Weise beteiligt waren. 

Ministerium verändert Erlass- 
entwurf zum Ganztag nach Inter-
vention

Ausgehend von den Proble-
men der G8-Halbtagsgym-

nasien hatte Ministerin Sylvia Löhr-
mann im November 2014 zum 
sogenannten „Runden Tisch 
G8/9“ eingeladen. Dieser „Runde 
Tisch“ hatte als Ergebnis zehn 
Empfehlungen formuliert (s. Bil-
dungsportal NRW). Vollkommen 
absurd ist, dass hieraus ein Erlass 
für sämtliche Schulen mit gebun-
denem Ganztag wurde. So hilf-
reich wie der Erlass eventuell für 
die G8-Halbtagsgymnasien ist, so 
schädlich wäre er auf jeden Fall 
für unsere Ganztagsschulen. 
Die Erfolge der integrierten Schu-
len fußen wesentlich auf den 
guten, standortbezogenen Ganz-
tagskonzepten. Dieser Erlass 
würde in der Umsetzung die viel-
fältigen, erfolgreichen Ganztags-
konzepte der integrierten Schulen 
im Kern gefährden.
Die GGG NRW hat deshalb in 
Briefen an die Ministerin und an 
das Ministerium substantielle 

In den integrierten Schulen hatte der Erlassentwurf des MSW „Un-
terrichtsbeginn, Verteilung der Wochenstunden, Fünf-Tage-Woche, 
Klassenarbeiten und Hausaufgaben an allgemeinbildenden Schu-
len“ für erhebliche Unruhe gesorgt.

Behrend Heeren

BEHREND HEEREN

 
Ganztags-Chaos

Städtische Gesamtschule Nettetal ist die„drittstärkste“ 
Schule in Deutschland

Nachdem die Städtische Gesamtschule  Nettetal zum Landessie-
ger NRW des Bundeswettbewerbs „Starke Schule. Deutschlands 
beste Schulen, die zur Ausbildungsreife führen“ gekürt wurde, 
stellte sie sich auch der Bundesjury. Von dieser wurde sie zur „dritt-
stärksten“ Schule in Deutschland gewählt. Die Preisträgerschule 
setzte sich unter rund 650 Bewerbern durch und überzeugte die 
Jury mit innovativen Konzepten, systematischer Förderung und 
einer gelungenen Berufsorientierung für ihre Schülerinnen und 
Schüler. Auf der Preisverleihung im Deutschen Historischen 
Museum erhielten sie den Preis von Bundespräsident Joachim 
Gauck überreicht.
Besonders stolz ist die Schule darauf, dass die Bundesjury neben 
den o.g. Qualitätsmerkmalen die seit Jahren praktizierte systema-
tische Personalförderung und die innovative Arbeit des „Didak-
tischen Ausschusses“ hervorgehoben hat.
Schulministerin Sylvia Löhrmann würdigte die pädagogische 
Arbeit der Schule als einen Ort, an dem nicht nur Wissen vermittelt 
wird, sondern immer auch Erziehung stattfindet, und stellte dabei 
den „Erziehungsplan für Kinder“ und das ganzheitliche Fächeran-
gebot von MINT über  Sprachen bis hin zu Kunst, Musik und Thea-
ter besonders heraus. Zudem würdigte sie die Unterstützung der 
Jugendlichen bei der Berufsfindung durch den von Eltern, Lehrkräf-
ten und Unternehmern gegründeten Verein „baseL Nettetal e.V.“. 

Wir gratulieren der Gesamtschule Nettetal ganz herzlich  
und freuen uns mit allen über die hohe Auszeichnung.
Die ISA-Redaktion

 
„Preisträger – immer wieder“ 

Fotos von der Preis-
verleihung in Berlin 
und  Düsseldorf

Mehr unter:
www.starkeschule.de
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Straßenfußball Projekt „Mais que 
uma bola – Mehr als ein Ball“, 
Olympiaprojekt �0�� 
Vorbereitender Besuch der Heinrich-Böll-Gesamt-
schule aus Köln in Rio

Die Heinrich-Böll-Gesamtschule in Köln-Chorweiler hat für das 
Straßenfußball-Projekt den wichtigsten und höchstdotierten Preis in 
Deutschland für Integrationsprojekte, den DFB-Mercedes Benz – In-
tegrationspreis erhalten. Was ist das Besondere an diesem Projekt?

WERNER SCHLEICHER

Genau 450 Jahre nach Grün-
dung der Stadt Rio de 

Janeiro im Jahre 1565 durch die 
Portugiesen reiste eine kleine Köl-
ner Delegation vom 01.- 07.03.2015 
in die Partnerstadt am Zuckerhut. 
Nicht, um am 01. März 2015 an 
den Feierlichkeiten des Jahres-
tages an der Copacabana teil-
zunehmen, sondern um die Wei-
terführung des erfolgreichen 
Sportprojektes „Mais que uma 
bola – Mehr als ein Ball“ mit den 
Partnern der Fußballschule „Bola 
para Frente“ in den riesigen 
Armenvierteln im Norden Rio´s 
vorzubereiten.

Anlass war die Fußball WM 
2014
Das Sportamt der Stadt Köln hat 
mit der Heinrich-Böll-Gesamt-
schule in Köln-Chorweiler 2013 + 
2014 den Jugendaustausch mit 

der von Jorginho gegründeten 
Einrichtung begonnen. Beiden 
Seiten haben die Begegnungen 
mit Jugendlichen vom anderen 
Ende der Welt die Augen geöff-
net. Die Globalisierung wurde 
hautnah erfahrbar und das Inte-
resse an der jeweils anderen Kul-
tur geweckt. Der Fußball baute 
die Brücke. Das Integrationspro-
jekt wurde bei den beiden wich-
tigsten Wettbewerben 2014 in 
Deutschland mit Preisen ausge-
zeichnet.

Fortführung des Projektes
Die Olympischen Spiele 2016 in 
Rio de Janeiro stehen vor der Tür 
und nun wurde die Fortführung 
des Projektes abgestimmt. Neben 
dem Fußball sollen weitere Sport-
arten hinzugenommen werden, 
um den olympischen Gedanken 
mit aufzunehmen. Die 14-16 Jäh-

rigen werden nun wieder im Rah-
men von Arbeitsgemeinschaften, 
hier wie dort, auf die jeweils 
andere Kultur vorbereitet. Es wird 
wieder Portugiesisch-Unterricht 
erteilt sowie Musik und natürlich 
Geographie und Gesellschafts-
lehre. Die Schüler/innen des 
ersten Austauschs werden als Mul-
tiplikatoren (Sportausbilder) ein-
gesetzt. Zur Sicherung der Nach-
haltigkeit wurde auch vereinbart, 
nach der Schule, also 2017, einen 
Praktikantenaustausch für 3-4 
Monate zu planen, in dem jeweils 
zwei Jugendliche in den Familien 
wohnen und im Bereich Sport in 
der jeweils anderen Stadt ein 
Praktikum absolvieren.

Aufbau eines Netzwerkes 
Auch die finanzielle Beteiligung 
der brasilianischen Seite wurde 
mit Bola besprochen. Jorginho 

sieht gute Möglichkeiten, zukünf-
tig ein deutsches Unternehmen in 
Rio für eine Unterstützung des 
nachhaltigen Projektes gewinnen 
zu können. Ebenso wurden 
Gespräche mit der Prefeitura Rio, 
also der Stadtverwaltung geführt, 
mit dem Ergebnis, dass auch hier 
sowohl das Sportamt, als auch 
das Büro für Internationale Zusam-
menarbeit den „intercambio sen-
sacional“ unterstützen möchte. 
Auf Kölner Seite wird eine weitere 
Zusammenarbeit mit dem DFB 
angestrebt.

Schüler übergeben Spenden
Die drei mitgereisten Schüler der 
HBG (11. Jahrgang) übereichten 
auch eine Spende im Wert von 
350,-€, die die Weihnachtssamm-
lung an der Chorweiler Gesamt-
schule ergeben hatte. In der 
Favela Triangolo leben rund 1000 

Rechts: 
Jorginho, der 
Gründer der Part-
nerorganisation in 
Rio, Bola para 
Frente. (Ein ganz 
berühmter Fußbal-
ler – spielte in 
Leverkusen und 
Bayern München; 
wurde 1994 in den 
USA mit Brasilien 
Weltmeister als 
Mannschaftskapi-
tän der Selecao);

Links: 
Werner Schleicher;
Rio im März 2015

Rio vom Corcovado 
aus gesehen 
(Christusstatue)

Werner Schleicher
Foto: Simon Esser

Foto: Jens Girgsdies
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Am 26.03.2015 fand die Preisverleihung durch den Präsi-
denten des DFB, Wolfgang Niersbach und den Sportdirektor 
Oliver Bierhoff im Rahmen einer Gala in Frankfurt statt. 
Von 190 Bewerbungen belegte das Kölner Projekt den her-
vorragenden 3. Platz.

Preisverleihung am 26.03.2015 in Frankfurt.

- 2000 Menschen unter der Auto-
bahn unter katastrophalen 
Lebensbedingungen und rund  
20 % der Kinder aus der Fußball-
schule kommen hierher. Von dem 
Geld wurden zwei Matratzen, vier 
Ventilatoren und 150 Pampers 
gekauft, die dann in einem emo-
tional sehr bewegenden Moment 
gemeinsam mit den Sozialarbei-
tern des Viertels und einigen Ver-
tretern von Bola an die Familien 
ausgehändigt wurden.

Vorfreude
Nun freuen sich alle Beteiligten 
auf die beiden Begegnungswo-
chen im März 2016 (Rio) und Juni 
2016 (Köln), 451 Jahre nach der 
Gründung der Stadt der Gegen-
sätze.

 

Fotos:  
Werner Schleicher

Olympiamotiv 
bei Bola para 
Frente, unserer 
Partnerschule

Schüler überge-
ben die Spende 
in der Favela 
Triangolo unter 
der Autobahn

Hans Kasapoglu 
(mit Matraze), 
Christian Kürten 
(Mitte) und Jens 
Girgsdies, 
(rechts mit Venti-
lator)

v.l.n.r.: 
DFB Vizepräsident 
Eugen Gehlen-
borg; 
Laura Tilly – Diver-
sitäts Managerin 
der Daimler Benz 
AG, 
Claudia Pereira, 
Werner Schleicher 
Andreas Schmidt
Foto: Getty Image 

v.l.n.r.: 
Andreas Schmidt, 
Sportlehrer HBG; 
Aydan Özoguz, 
Staatssekretärin – 
Beauftragte der 
Bundesregierung 
für Intergration;  
Werner Schleicher  
Projektleiter;  
Claudia Pereira, 
Lehrerin HBG; 
Jimmy Hartwig, 
DFB Botschafter für 
Integration

Schüler und 
Schülerinnen 
von Bola pra 
Frente
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nur nachvollziehen zu müssen, 
was sich andere ausgedacht und 
festgelegt haben. Selbst gestal-
ten und sich als selbstwirksam 
erleben zu können, weckt wiede-
rum Energie für die Weiterentwick-
lung der Schule und die Lösung 
der Probleme, die im Alltag auf-
treten. Dass an neuen Schulen 
auf diese Weise eine gemein-
same Aufbruchsstimmung ent-
steht, ist – anders als an bestehen-
den Schulen – kein Glücksfall, son-
dern die Regel. 

Mit Dissens und Streit um-
gehen
Das heißt allerdings nicht, dass 
der gemeinsame Aufbau der 
Schule harmonisch und im Kon-
sens abläuft. Auch für Schulen im 
Aufbau gilt: Dissens und nicht 
Konsens ist normal und der Streit 
um die besten Lösungen und Kon-
zepte gehört zu jeder Entwicklung 
dazu. Das ist auch an neuen 
Schulen nicht immer angenehm. 
Aber an ihnen ist die Chance grö-
ßer, dass der Dissens die Entwick-
lung und Verbesserung der Schul- 
und Unterrichtsqualität nicht blo-
ckiert, sondern fördert. Denn 
wenn und weil sich keine Lager 
und Fraktionen gebildet haben, 
die möglicherweise nicht mehr 
miteinander kommunizieren, oder 
kalte Konflikte dazu führen, dass 
Dissens nicht geklärt werden kann, 
können die entwicklungsförder-

lichen Wirkungen von Eigensinn 
und Dissens wirksam werden:

Den eigenen Standpunkt klä-
ren und für die eigenen Werte 
und Positionen eintreten. Das 
setzt eine persönliche Vision 
darüber voraus, was die ein-
zelnen Lehrer/innen an dieser 
Schule wollen, warum sie an 
die neue Schule gewechselt 
sind und was ihnen wichtig ist. 
Im Unterschied zum harmo-
nischen Konsens steigert der 
Dissens deshalb die Energie, 
die für den Aufbau der Schule 
im Kollegium zur Verfügung 
steht.
Dass für alle gemeinsam eine 
neue (Schul-) Geschichte ent-
steht, ermöglicht die Kommu-
nikation auf Augenhöhe und 
die Bereitschaft zu Vertrauen 
und Offenheit. Wenn deshalb 
die Lösung von Konflikten 
durch den Abgleich von 
Sichtweisen, das Bemühen um 
wechselseitiges Verstehen, das 
Abwägen von Vor- und Nach-
teilen und die Bereitschaft, 
einander zuzuhören und ernst 
zu nehmen, aussichtsreich 
erscheint, verliert der Dissens 
seine Bedrohlichkeit. Stattdes-
sen kann eine Streitkultur ent-
stehen, in der Konflikte nicht 
die Zugehörigkeit gefährden, 
sondern im Gegenteil für Nähe 
sorgen: Statt sich aus dem 
Weg zu gehen und in Ruhe zu 





Führung und Schulentwicklung an 
neuen Schulen gestalten
Werden Gesamtschulen oder Sekundarschulen neu errichtet, 
schafft das in der Regel eine Aufbruchsstimmung, die für die Ent-
wicklung der Schule günstig ist. Dann aber auch die folgenden 
Jahrgänge in die Entwicklung einer gemeinsamen Vision der Iden-
tität und Zukunft der Schule einzubeziehen, ist eine anspruchsvolle 
Aufgabe.

ADOLF BARTZ

Die Chancen neuer Schulen 
für die Schulentwicklung 
nutzen

Die Errichtung einer neuen 
Schule bietet besondere 

Chancen für die Schulentwick-
lung. Anders als an bestehenden 
Schulen kommen die neuen Lehr-
kräfte nicht vereinzelt, sondern 
gemeinsam an die Schule – und 
das erleichtert die Bereitschaft, 
die Modelle und Bilder von guter 
Schule und gutem Unterricht aus-
zutauschen, Sichtweisen abzu-
gleichen und sich auf gemein-
same Konzepte und Vorhaben zu 
verständigen. Zudem setzt sich 
das Gründungskollegium in der 
Regel aus Lehrkräften zusammen, 
die sich die Aufgabe des Aufbaus 
einer Schule gewünscht haben 
und deshalb in hohem Maß moti-
viert sind. 
An neuen Schulen stellt sich nicht 
die Frage, ob die Schule über-
haupt weiterentwickelt werden 

muss. Denn der Aufbau der 
Schule garantiert, dass es jedes 
Jahr neue Entwicklungsaufgaben 
und Entscheidungen gibt: Wie 
gestalten wir den Unterricht und 
das Klassenmanagement? Wel-
che Verhaltensregeln sind uns 
wichtig und wie sorgen wir für 
pädagogische Geschlossenheit 
bei der Umsetzung dieser Regeln? 
Wie organisieren wir die Abläufe, 
um durch Klarheit und Einheitlich-
keit Pannen zu vermeiden und 
uns durch Effizienz bei den Abläu-
fen zu entlasten? Wie sollen Leh-
rereinsatz und Unterrichtsvertei-
lung festgelegt werden und wel-
che Partizipationsmöglichkeiten 
werden dabei vorgesehen? Wie 
gestalten wir unser Förderkon-
zept, wie unser Wahlpflichtkon-
zept? 
An der Entscheidung über diese 
Fragen mitwirken zu können, 
ermöglicht den Lehrkräften des 
Gründungskollegiums, sich als 
Gestalter erleben zu können, statt 

Adolf Bartz

Führung und Schulentwicklung

Referent für die 
Schulleitungsfort-
bildung NRW und 
Schulleiter a.D.
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1) Die Initiierung: Hier geht es um 
das bewertungsfreie Sammeln 
von Ideen und den Abgleich von 
Sichtweisen in Foren für den kolle-
gialen Austausch. Werden diese 
Foren für alle Lehrkräfte geöffnet, 
können sie an der Gestaltung von 
Konzepten mitwirken, auch wenn 
diese für ihre eigene Jahrgangs-
stufe erst später relevant wer-
den.
2) Die Reflexion: In dieser Phase 
geht es um das Bewerten der 
Ideen, die Festlegung der Kon-
zepte durch Beschlüsse der Mit-
wirkungsgremien und einen Pla-
nungsentwurf für die Umsetzung. 
Auch hier sollte der Grundsatz 
gelten: Alle (und nicht nur der 
Gründungsjahrgang), die von 
den Entscheidungen betroffen 
sind und einen Beitrag leisten kön-
nen, sollten in die Bewertung und 
Planung einbezogen werden. 
Zudem ist wichtig, dass die Lehrer-, 
Eltern- und (ab Jahrgangsstufe 7) 
auch die Schülervertreter/innen in 
der Schulkonferenz aus allen Jahr-
gängen kommen.
3) Die Implementierung: Hier geht 
es um die Umsetzung, die mit 
einer fortlaufenden Überprüfung 
der Tauglichkeit sowie bei Bedarf 
mit der Revision der Konzepte ver-
bunden ist und – in der Regel 
nach einem Schuljahr - mit einer 
Evaluation abschließt. Damit die 
Erprobung durch den Gründungs-
jahrgang und die Evaluation zur 

Sache des gesamten Kollegiums 
werden können, sind Unterrichts-
hospitationen durch die (noch) 
nicht beteiligten Lehrkräfte sinn-
voll. Zudem sollte der Gründungs-
jahrgang in der Lehrerkonferenz 
oder in freiwilligen Lehrerver-
sammlungen über die Umsetzung 
der Konzepte berichten und für 
die weitere Umsetzung Vor-
schläge und Ideen der Lehrkräfte 
aus den Folgejahrgängen berück-
sichtigen.
4) Die Institutionalisierung: Haben 
sich die Konzepte in der Erpro-
bung bewährt, werden sie durch 
Beschluss der Schulkonferenz auf 
Dauer gestellt und zum Teil des 
Schulprogramms. Wichtig ist hier, 
dass der Tauglichkeit und Wirk-
samkeit der Konzepte auch 
danach immer wieder Aufmerk-
samkeit geschenkt wird. Dabei 
spielen dann die Folgejahrgänge 
die entscheidende Rolle: Bewährt 
sich das, was institutionalisiert ist, 
weiterhin oder sollte es auf den 
Prüfstand gestellt und aufgrund 
neuer und anderer Erfahrungen 
als bei der Implementierung revi-
diert werden?
Für eine breite Öffnung von Mit-
wirkungs- und Mitgestaltungs-
möglichkeiten über den Grün-
dungsjahrgang hinaus ist sinnvoll, 
die Entwicklung der Konzepte, 
z.B. des Ganztags- oder Förder-
konzepts, die Festlegung der 
Sprachenfolge, das Wahlpflicht-

lassen, reibt man sich anei-
nander und diese Reibung 
erzeugt Wärme.
Je stärker dem Eigensinn der 
einzelnen Lehrer/innen bei der 
Entwicklung von Konzepten 
Raum gegeben wird, umso 
größer wird im Gründungs-
kollegium die Bereitschaft 
zur Loyalität sein, auch dann 
Entscheidungen mitzutragen 
und umzusetzen, wenn sie den 
eigenen Überzeugungen wi-
dersprechen – und das umso 
mehr, als alle Entscheidungen 
an einer Schule im Aufbau un-
ter dem Erprobungsvorbehalt 
stehen: Wir werden durch die 
Erfahrungen bei der Umset-
zung unserer Entscheidungen 
und Konzepte klüger und das 
kann dann auch bedeuten, 
sie zu ändern, bevor sie auf 
Dauer gestellt und zum Teil 
des Schulprogramms werden.

Die Folgejahrgänge an der 
Schulentwicklung beteiligen
Schon ab dem zweiten Aufbaujahr 
haben neue Schulen mit den Pro-
blemen zu tun, die die Schulent-
wicklung an bestehenden Schulen 
erschweren. Denn der Spielraum, 
selbst zu gestalten, ist für die Lehr-
kräfte, die in den Folgejahren an 
die Schule kommen, deutlich 
enger – und sich weitgehend 
darauf beschränken zu müssen, 



das nachzuvollziehen, was der 
Gründungsjahrgang entwickelt 
und festgelegt hat, kann demoti-
vierend wirken – dies umso mehr, 
als das Gestaltungsprivileg des 
Gründungsjahrgangs bis zur Jahr-
gangsstufe 10 wirksam bleibt. 
Allerdings kann auch der Grün-
dungsjahrgang vom gleichen 
Problem betroffen sein und dann 
wird ein Paradox bei der Errich-
tung neuer Schulen deutlich: Je 
besser die neue Schule durch 
eine Initiativgruppe vorbereitet ist 
und je qualifizierter und detail-
lierter das Schulkonzept ausgear-
beitet ist, das der Schulträger als 
Anlage zum Errichtungsantrag bei 
der Bezirksregierung vorlegt, umso 
geringer sind die Gestaltungs-
spielräume nicht nur für die fol-
genden Jahrgänge, sondern 
bereits für den Gründungsjahr-
gang.  

Die Phasen von Schulent-
wicklung
Damit der Aufbau der Schule 
trotzdem durch Motivation, Ener-
gie und Engagement getragen 
wird, muss die Schulleitung Maß-
nahmen vorsehen, die die Mitge-
staltung und die Beteiligung an 
Entscheidungen auch für die Fol-
gejahrgänge ermöglichen. Diese 
Maßnahmen lassen sich den vier 
Phasen von Schulentwicklung 
zuordnen:

Führung und Schulentwicklung
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angebot oder die Berufswahlvor-
bereitung, nicht allein dem Grün-
dungsjahrgangsteam zu überlas-
sen, sondern die Planung und die 
Koordination an Arbeitsgruppen 
zu übertragen, in die Lehrkräfte 
aus allen Jahrgängen eingebun-
den sind. 

Schulentwicklung und 
Zukunftsvision
Für alle Konzepte und Maßnah-
men der Schulentwicklung gilt: 
Sie braucht eine Vision: Was ist 
uns wichtig? Was wollen wir bis 
2020 oder 2025 erreicht haben? 
Diese Vision geht – anders als ihre 
Umsetzung in erreichbare und 
überprüfbare Ziele – über das, 
was realistisch erreichbar ist, 
hinaus. Sie bietet eine Orientie-
rung, indem sie ermöglicht, Priori-
täten bei der Schulentwicklung 
zu setzen und für Kohärenz und 
eine gemeinsame Zielrichtung 
bei den unterschiedlichen Vorha-
ben zu sorgen. Sie stärkt die 
Zukunftsfähigkeit der Schule, 
indem sie frühzeitig absehbare 
Herausforderungen wie die Inklu-
sion, die demografische Entwick-
lung, die Veränderungen bei den 
Schülervoraussetzungen oder bei 
den Erwartungen an die Schule in 
den Blick nimmt. Damit diese 
Vision gelebt wird und Energie 
und Motivation durch das 
Zukunftsbild eines attraktiven Ziel-
zustands bewirkt, muss die Grün-

dungsvision jedes Jahr neu ver-
handelt werden. Denn nur dann 
kann sich über die Jahre eine 
Vision entwickeln, die als gemein-
schaftliche und geteilte Vision für 
alle sinn- und identitätsstiftend ist.

Grundsätze des Schullei-
tungshandelns
Einen solchen Prozess zu gestal-
ten erfordert von der Schulleitung, 
die Führungsrolle der Orientierung 
klar wahrzunehmen, also Anfor-
derungen und Erwartungen sowie 
Aufgaben und Herausforde-
rungen deutlich zu kommunizie-
ren und bei möglichem Gegen-
wind Position zu beziehen und 
Standing zu zeigen. Je klarer die 
Schulleitung in der Rolle der Ori-
entierung ist, umso mehr kann sie 
im praktischen Führungshandeln 
in der Rolle der Unterstützung 
handeln. Das heißt für das Füh-
rungshandeln:

Beobachten geht vor Inter-
venieren.
Zuhören geht vor Äußern.
Ermöglichen geht vor Wei-
sung.
Selbstentwicklung des Kolle-
giums geht vor Planung und 
dem Nachvollziehen von 
Planungen.
Und ganz wichtig: Rückende-
ckung geben und Lehrkräfte 
ermutigen – auch wenn dies 
einen kreativen Umgang mit 
Vorschriften erfordern sollte. 










Kreatives Lernen –  
ein notwendiger Luxus
Jedem Schüler einen Zugang zum Lernen eröffnen, die Begeiste-
rung in den Gesichtern sehen,  wenn der Unterricht mitreißt und es 
in den Köpfen „Klick“ macht. Das wünschen sich Lehrer und sicher-
lich die Schüler selbst auch. Kreatives Lernen ist eine vielverspre-
chende Methode für individuelle Lernerfolge.

DR. HELMUT SCHAFHAUSEN

Ein Wunder?

Eine 5. Klasse beginnt mit einem 
szenischen Projekt zum Thema 

„Märchen“ - zweistündig in der 3. 
und 4. Stunde. Nachdem sie 
euphorisch vom Spielen zurück-
kehren, schauen die Lehrer irri-
tiert, denn die Schüler packen 
Bücher für die 4. Stunde aus: Die 
gesamte Klasse hat nicht ge-
merkt, dass das szenische Spiel 
zwei Stunden gedauert hat.
Das geschieht ja nicht gerade oft 
im Schulalltag, und man fragt 
sich: Was ist da passiert? Die 
Schüler hatten anspruchsvolle 
Aufgaben zu lösen: Sie sollten 
eine Szene aus einem Märchen 
erstellen und vor Publikum auffüh-
ren - keine leichte Sache und 
doch verging die Zeit im Fluge.1

Die Eltern freuen sich, wenn die 
Kinder zu  Hause begeistert von 
solchen Projekten erzählen. Es 
bleibt aber auch Unsicherheit: 
Lernen die Kinder genug für die 
Klassenarbeiten und zentralen 

Prüfungen? Die Frage ist berech-
tigt. Und sie kann beantwortet 
werden.

Lernen als  kreativer Prozess
Man weiß heute genauer, was 
beim Lernen passiert – weil Lern-
psychologen und Neurobiologen 
empirisch erforscht haben,  was in 
den Köpfen vor sich geht, wie Kin-
der motiviert werden, wie  Fähig-
keiten entstehen und was Lernen 
verhindert. 
Die zentrale Erkenntnis lässt auf-
horchen:  „Lernen bedeutet weit 
mehr als die Anhäufung von Fak-
tenwissen oder einzelnen Fertig-
keiten. Lernen ist ein kreativer Pro-
zess des Lernenden ….“2 Lernen ist 
nicht die passive Aufnahme von 
möglichst vielen Informationen, 
sondern die aktive Konstruktion 
des Wissens im eigenen Kopf, die 
Fähigkeit, Zusammenhänge her-
zustellen und neue Informationen 
an bestehendes Wissen „anzudo-
cken“.

Dr. Helmut 
Schafhausen

Führung und Schulentwicklung Kreativität im Unterricht 

Moderator und 
ehem. Didaktische 
Leiter
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Das hat natürlich Konsequenzen 
für die Gestaltung von Unterrichts-
situationen: Sie müssen es Schü-
lern ermöglichen,  den Stoff selbst-
ständig zu verarbeiten, Regeln 
und Muster selber zu erkennen 
und das Gelernte in immer neuen 
Übungsformen zu festigen. Dann 
verstehen sie mehr und sie behal-
ten besser. 

Herausforderung durch 
anspruchsvolle Aufgaben
Aufgaben, die herausfordern und 
Neugier wecken, sind die wahren 
Animateure des Lernens - diese 
Erkenntnis hat die Lernforschung 
empirisch belegt: „Kinder suchen 
immer nach Herausforderungen, 
die ein bisschen über dem liegen, 
was sie bereits können.“3

Eine Szene entwerfen und spielen, 
einen Schulflur mit eigenen Kon-
zepten gestalten- das sind an-
spruchsvolle Aufgaben, die Kin-
der motivieren, indem sie sie 
herausfordern: Man kann selber 
einen Prozess gestalten, eigenes 
Wissen erproben und neue Fähig-
keiten gewinnen, man kann indi-
viduelle Schwerpunkte setzen, es 
sind kreative Lösungen möglich 
und das Ergebnis steht nicht von 
vornherein fest.  

Die Klasse, die das Märchen 
probte, hatte anspruchsvolle Auf-
gaben zu lösen: Sie sollten eine 
Szene aus einem Märchen erstel-
len, Rollen verteilen und spielen, 
Szenenbild und Dialoge planen 
mit dem Ziel, das Ganze vor Publi-
kum aufzuführen und zum Schluss 
den gesprochenen Text im Com-
puter aufschreiben. Die öffent-
liche Präsentation motiviert das 
Ganze, auch die Unsicherheit, ob 
alles klappt.  
In dieser Aufgabe stecken jede 
Menge fachliche und überfach-
liche Kompetenzen, die auch im 
„normalen“ Unterricht vermittelt 
werden. Aus Sicht der Schüler ist 
es ein anderes Lernen, das sie 
herausfordert und das sie so 
schnell nicht vergessen: Kreative 
Lernprozesse unterstützen von 
ihrer Anlage her diese Art des Ler-
nens, weil sie etwas Besonderes 
sind: „Also müssen wir das, was sie 
(die Schüler) lernen sollen, doch 
nur für sie wichtigmachen.“4

Muster und Beziehungen ent-
decken und verstehen  
Lernen und Behalten setzen 
voraus, dass man an Bekanntes 
anknüpfen und einzelne Informa-
tionen im Gehirn vernetzen kann, 
sonst gehen sie verloren. Die Lern-
forschung zeigt, dass es besser ist, 
grundlegende Regeln und Struk-
turen nicht einfach vorzugeben 
(wie es teils in der Schule ge-

schieht), sondern durch die Schü-
ler aus konkreten Beispielen ent-
wickeln zu lassen: „Einzelne Erleb-
nisse sind deshalb so wichtig, weil 
man sie gleichsam als ‚Material‘ 
braucht, um allgemeine Verknüp-
fungen herstellen zu können. “ 5

Kreative Projekte bieten wie 
selbstverständlich anschauliche 
und komplexe Beispiele, mit 
denen man selber Regeln und 
Strukturen entwickeln kann: Wenn 
Schüler ein Märchen szenisch 
umsetzen, verstehen sie intuitiv 
die Erzählstruktur und die 
typischen Figuren; wenn sie eine 
Tanzchoreografie üben, begrei-
fen sie den Zusammenhang von 
Musik und Bewegung, bei einer 
Trapeznummer verinnerlichen sie 
Disziplin und Bewegungsablauf: 
„Kinder konstruieren ihr Wissen 
selbst, sie müssen nur dazu ange-
regt werden.“6

Die Visualisierung von Sachver-
halten, das metaphorische Den-
ken in Bildern ist im Lernprozess 
eine wichtige Vorstufe abstrakten 
Denkens: „Sobald Schüler die 
Botschaften... oder Stimulati-
onen… aufgenommen haben, 
müssen sie diese Informationen in 
Bilder übersetzen, um sie verar-
beiten zu können.“7  Wenn Sach-
verhalte visualisiert werden, be-
wegen sich die Schüler viel - das 
lockert das Lernen auf und för-
dert das Behalten. 

Fazit
Kreatives Lernen ist ein Luxus, der 
notwendig ist – gerade in Zeiten 
zentraler Prüfungen: Es ergänzt 
sinnvoll das oft (notwendig) klein-
schrittige schulische Lernen, weil 
es „den Schülern hilft, kognitive 
Strukturen zu entwickeln, die 
ihnen eigenständiges Lernen 
ermöglichen.“8 Das verändert das 
Lernen und die Einstellung zur 
Schule – für Schüler und für Leh-
rer: „Der Blick auf die Schule wird 
ein anderer- sie wird interessant.“9

1   Das Beispiel stammt aus einem Projekt 
des Szenischen Lernens, das die Arbeit an 
Unterrichtsthemen mit der  Erarbeitung von  
Szenen verbindet. 
2   B. K. Garner, Ich hab’s! Aha- Erlebnisse 
beim Lernen – Was schwachen Kindern wirk-
lich hilft,. Beltz Verlag Weinheim u. Basel 
2009, S. 10f. 
3   G. Hüther, Schluss mit der Dressurschule, 
SZ Wissen 10/2008, S. 28
4    P. Struck, Lernen durch Verwirrung, Frank-
furter Rundschau vom 8.1.2012
5   M. Spitzer, Medizin für die Bildung, Spek-
trum Akademischer Verlag, Heidelberg 
2010, S.64
6   G. Hüther, Kraftfutter für Kinderköpfe, Ber-
telsmann-Stiftung, Publikation Change 
4/2009, S 45
7   B. K. Garner, ebd. da, S. 30
8   B. Garner,  Ich hab’s….S. 12
9   P.Fauser, Vortrag am 12.12.2014 

Mehr Informati-
onen anfordern 
über  poehler.
schafhausen
@t-online.de

Fortbildungs-
angebote unter:
www.
weiterbildung 
fuerschulen.de 

Szenische Collage 
zum Thema 
“Essen”- als Wand-
bild in der Mensa

Tanzperformance 
in einem Zirkuspro-
jekt

(v.oben n unten)
1. Gestaltung des 
Schulflures 
 2. Morgens in der 
U-Bahn - Szene 
aus dem Projekt 
“Großstadt”
3. Distanz und 
Interesse - 
“Begegnungen 
mit Fremden”
4. Standbild zum 
Thema “Typisch 
Mädchen! Typisch 
Junge!”

Kreativität im Unterricht 
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terin die Schülerwahlen auswer-
ten, die Gruppen einteilen und 
den Einsatz der Springer koordi-
nieren.

Durchführung
Die Oberthemen des Jahres sind 
so gewählt, dass sowohl fächerü-
bergreifendes Lernen als auch 
der Erwerb fachlicher Kompe-
tenzen ermöglicht werden.
Am Beispiel des Projektes „Körper“ 
im Jg. 5 sei dies exemplarisch vor-
gestellt.
Die Fachgruppe Naturwissen-
schaften gibt für alle Projekte vor, 
dass der Aufbau und die Funktion 
eines Sinnesorgans verbindlich 
behandelt werden. Darauf auf-
bauend stellen alle Projekte ein 
Sinnesorgan vor und entwickeln 
daraus weiterführende Schwer-
punkte, die sich an den oben 
beschriebenen Fächern orientie-
ren. Im Gründungsjahrgang wa-
ren das:

Deinen Körper wahrnehmen  
- Tanz 
Deinen Körper gestalten -  
T-Shirt Design
Gesunder Körper -  
Pausenbrot und Co.
Körper erkennen -  
geometrische Körper 
Kunst und Körper -  
Picasso-Projekt

Die Ergebnisse der Projekte fließen 
in unterschiedlicher Form in die 
Schulöffentlichkeit zurück. Wichtig 











dabei, dass sie über die Projekt-
phase hinaus eine nachhaltige 
Bedeutung erlangen. Die erarbei-
teten Tänze wurden auf dem 
Schulfest und der Einschulungs-
feier unserer Schule sowie auf der 
10er Abschlussfeier der auslau-
fenden Hauptschule gezeigt, die 
entstandenen Picasso-Skulpturen 
und Drucke wurden in der Stadt-
bücherei ausgestellt, das Pausen-
brotprojekt kooperierte mit der 
Mensa der Nachbarschulen so-
wie den lokalen Gemüsehänd-
lern und die T-Shirts wurden 
zugunsten des Schulvereins auf 
dem Sommerfest versteigert. 
Zukünftig erfolgt einmal im Jahr 
eine Projektausstellung im Rat-
haus der Stadt.
Arbeitsergebnisse der anderen 
Projekte wurden in diesem Sinne 
am Tag der offenen Türe, beim 
Sommerfest oder auch als Unter-
richtsbausteine in den benach-
barten Grundschulen vorgestellt.

Highlights
Weitere Höhepunkte in der jun-
gen Schulgeschichte im Rahmen 
des Prismatages:

Prisma-Wahlarena - Besuch 
der kommunalen Kandi-
daten zur Landtagswahl 2013 



Pausenbrot  
und Co – vegane 
Küche

Cajons – (Körper-) 
Rhythmus erleben

PRISMATAG - 
individuelle Förderung im Projekt
Der akademische Beirat1, der im Jahr 2012 den pädagogischen 
Leitfaden für die 2013 gegründete Städtische Gesamtschule 
Langenfeld entwickelt hat, stiftete pädagogische Rahmenbedin-
gungen, die es ermöglichen individuelle Förderung modern und 
zeitgemäß umzusetzen.

E  inen besonderen Schwerpunkt 
bildet dabei der wöchentliche 

Projekttag, der „Prismatag“.2 Als 
Element der Individualisierung 
und Förderung nimmt der Prisma-
tag fächerübergreifend naturwis-
senschaftliche, künstlerisch- ge-
staltende sowie gesellschaftliche 
Themen auf.

Tagesstruktur
In den Jg. 5 und 6 startet der Pris-
matag jeden Mittwoch jeweils im 
Klassenrat und mit dem anschlie-
ßenden Förderunterricht.3 Auf den 
ersten Block folgen dann zwei 
Blöcke, die für die wöchentliche 
Projektarbeit reserviert sind. Auf 
das Schuljahr wurden durch die 
Projektgruppe Prismatag, beste-
hend aus Vertretern aus dem Kol-
legium und der Schulleitung, 
sechs Oberthemen verteilt, die 
verschieden Themen aus den 
Fächern NW, GL, Kunst/Musik auf-
greifen. So erhält jedes Ober-
thema ein Zeitfenster von gut 

RAOUL SCHLÖSSER

sechs Wochen. Im vierten und 
letzten Block des Tages gibt es 
dann eine Selbstlernzeit. Um auch 
die Kooperation mit lokalen Insti-
tutionen, Besuche von Museen 
oder von Künstlern zu ermögli-
chen, ist der letzte Projekttag 
immer als Phase für Exkursionen 
reserviert.

Wahlen und Vorbereitung
Zwei Wochen vor Beginn der 
nächsten Projekte erhalten die 
Schülerinnen und Schüler eines 
Jahrgangs im Forum der Schule 
eine Präsentation, in der die fünf 
bis sechs aktuellen Projekte vor-
gestellt werden.4 Wichtig bei der 
Präsentation ist die Vorstellung 
der angestrebten Kompetenzen 
sowie die Anonymität der betreu-
enden Lehrkräfte, damit die S´uS 
eine inhaltliche Wahl treffen. Alle 
Projekte werden durch die jewei-
ligen Teamsprecherinnen 5 vorge-
stellt, die im Anschluss in Zusam-
menarbeit mit der Abteilungslei-

Raoul Schlösser
Schulleiter

Individuelle Förderung
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(Thema: Demokratie und 
Gesellschaft)
Hörspiel - Aufnahme einer 
Hörspielsequenz beim WDR in 
Köln (Thema: Sinne)

Ausblick
Für die kommenden Jahre des 
Schulaufbaus gibt es viele Ideen, 
um die Möglichkeiten des Projekt-
tages entsprechend der schu-
lischen Erfordernisse und Interes-
sen der Schüler weiterzuentwi-
ckeln. Erste gute Erfolge brachte 
die jahrgangsübergreifende Zu-
sammenarbeit, angestrebt ist 
auch die Verlängerung der Pro-
jektzeiten für die älteren Jahr-
gänge, um ggf. Berufs- und Studi-
enorientierung zu ermöglichen, 
eine Mitarbeit bei der Projekt-
durchführung  der älteren Jahr-
gänge bei den zukünftigen Jg. 
5/6 oder möglicherweise ein 
ganzjähriges Langzeitprojekt.

Schlussbemerkung
Nach gut eineinhalb-jähriger 
Erprobung ist der Prismatag nicht 
mehr als Merkmal unserer Schule 
wegzudenken. Die ursprüng-
lichen Ängste „Was machen wir 
da?“ sind längst gewichen und 
die Freude am Erfolg der Schüler 
ist der Lohn für die umfangreiche 
Vorbereitung der Lehrerinnen 
und Lehrer. Die Projekte erlauben 
den Schülern Erfolge und kon-
krete Ergebnisse zu sammeln bzw. 



zu produzieren. Sie präsentieren 
sich, ihre Ergebnisse und die 
Schule in der Öffentlichkeit mit 
einer Selbstsicherheit, die einfach 
nur Spaß macht! Bei Besuchen 
der lokalen Politik, den „kritischen 
Freunden“ und Eltern erhalten sie 
durchweg sehr gutes Feedback.
Somit setzt der Prismatag den 
hohen Anspruch, den der vom 
Beirat gestiftete Slogan: „Nicht für 
jeden das Gleiche, sondern für 
jeden das Beste“ setzt, äußerst 
erfolgreich um.

  

1 Der Beirat besteht aus Fr. Dr. Risse, Hr.Prof. 
Dr. Meyer-Dohm, Hr. Prof. Dr. Hamayer, 
Hr.Prof. Dr. Fischer und Hr. Kerski. Dieser Bei-
rat berät die Schule weiterhin im Entwick-
lungsprozess, dabei verstehen sich die Mit-
glieder als „kritische Freunde“.
  
2 Im Gründungsprozess erhielt die Schule 
den Arbeitstitel „Prismaschule“, orientiert am 
Lichtbrechungseffekt des Prismas und dem 
Goethezitat: „Am farbigen Abglanz haben 
wir das Leben“ aus Faust II, das die Freude 
an der Vielfalt symbolisiert. 
  
3 Die Prismaschule arbeitet mit 90 -Minuten 
Blöcken, um die Tagesstruktur möglichst 
übersichtlich zu halten und gleichzeitig viel 
Raum für echte  Lernzeit zu bieten.
  
4 Die Prismaschule ist als vierzügige Gesamt-
schule konzipiert. Am Projekttag erfolgt übli-
cherweise eine Differenzierung in 5 Grup-
pen. Jedes Projekt wird in der Regel von 
einer Lehrkraft betreut.
  
5 Seit dem Schuljahr 2014/15 wird eine 
Teamstruktur aufgebaut. Die aus dem Jahr-
gangsteam gewählten Teamsprecherinnen 
verantworten die Arbeit am Prismatag sowie 
die jahrgangsinterne pädagogische Arbeit. 
Begleitet werden Sie dabei durch die Abtei-
lungsleitung.

Individuelle Förderung
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Mitglieder des 
Koordinierungs-
kreises (v.l.n.r.)
Eltern: 
Kirsten Tigges und
Wolfgang Stollorcz 
Lehrerinnen: 
Anja Knoch und 
Rike Ahle 
Fotos: 
Rainer Kopp

Eltern als gleichberechtigte Part-
ner verstanden, die das Schulle-
ben im Dialog mit dem pädago-
gischen Personal der Schule ver-
antwortlich mitgestalten.

Das Projekt baut Strukturen auf
Vonseiten des Forums arbeiteten  
Petra Frie und Rainer Kopp 
gemeinsam mit der Schulleitung 
einen Fahrplan für das Projekt aus. 
Ihre Rolle der Begleitung sollte 
den Planungs- und Kommunikati-
onsprozess im Projekt unterstüt-
zen.
Ausgangspunkt für die gemein-
same Projektarbeit war die Erhe-
bung von Wünschen und Bedarf 
auf Kollegiums- und Elternseite in 
zwei getrennten Workshops. In 
einer dritten gemeinsamen 
Arbeitstagung mit Eltern und Leh-
rern wurden Schnittmengen 
gefunden und somit die Zusam-
menarbeit inhaltlich konkretisiert. 
Hierbei legten sich Lehrkräfte und 
Eltern auf folgende Themen der 
Zusammenarbeit fest:

Mittagsverpflegung 
Optimierung des Angebots 
und Ablaufs in der Schulmensa
Erziehungskonzept 
Erarbeitung durchgängiger 
transparenter Vereinba-
rungen
Eltern als Unterstützer in Lern-
prozessen
Vertiefung der Zusammenar-
beit im Schulalltag











Ein weiteres Ergebnis des gemein-
samen Workshops war die Grün-
dung eines Koordinierungskreises 
aus zunächst vier Lehrerinnen und 
vier Elternvertretern. Aufgabe des 
Koordinierungskreises ist es, Ideen 
und Vorschläge für die Entwick-
lung der Bildungspartnerschaft zu 
erarbeiten und diese in der Schul-
gemeinde zu verbreiten. Hierzu 
wählten die Mitglieder des Kreises 
ein Sprecherpaar (Lehrkraft, 
Elternteil) als Ansprechpartner für 
Schulleitung, Kollegium und 
Eltern. 

Thema Mittagsverpflegung
Zunehmende Schülerzahlen der 
Schule im Aufbau und personelle 
Veränderungen in der Schul-
mensa machten die Mittagsver-
pflegung zum Thema, das am 
dringlichsten zu bearbeiten war. 
Der Koordinierungskreis entwi-
ckelte Ideen und bearbeitete 
grundlegende Fragestellungen 
und überwies schließlich diesen 
Bereich an den Mensaausschuss. 
Dieses aus dem Koordinierungs-
kreis erwachsene Gremium, in 
dem Eltern, Schüler, Lehrkräfte 
und ein ständiges Mitglied der 
Schulleitung vertreten sind, arbei-
tet getrennt vom Koordinierungs-
kreis an dieser Aufgabe weiter.

Reinoldi-Sekundarschule in Dort-
mund - Eltern als Bildungspartner 
Die Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternhaus zu verbessern 
ist ein Anspruch, den wohl alle Schulen des gemeinsamen Lernens 
unterschreiben. Der Weg dorthin ist jedoch mit vielen Stolpersteinen 
gepflastert. Das Projekt „Bildungspartner“ trägt an der Reinoldi-Se-
kundarschule bereits Früchte.

CHRISTIAN PÄTZOLD, 
RIKE AHLE, KIRSTEN ROSS, WOLFGANG STOLLORCZ, KIRSTEN TIGGES

Christian Pätzold
Schulleiter

Rückblick: Als wir acht Lehr-
kräfte einschließlich der Schul-

leitung mit Beginn des Schuljahres 
2012/13 mit unseren ersten drei 
fünften Klassen die Arbeit aufnah-
men, bestand eine große Auf-
bruchsstimmung bei allen Betei-
ligten. Die Ansprüche an die 
inhaltliche Arbeit unserer Schule 
waren von Beginn an sehr groß 
und für die meisten Lehrkräfte 
auch „Neuland“:
Sicherlich: Niemand stritt zu die-
sem Zeitpunkt die Wichtigkeit 
einer guten Zusammenarbeit mit 
den Eltern ab – schließlich steht 
dies ja von Beginn an in unserer 
pädagogischen Konzeption. 
Doch wer sollte dies zusätzlich 
auch noch leisten? Und so erging 
es uns, wie es vielen bereits 
gewachsenen Schulen auch 
geht. Elternarbeit ist uns wichtig, 
doch in der Prioritätenliste ist eine 
konzeptionelle Elternarbeit eher 
weiter hinten angesiedelt. Man 

macht es, wenn noch Zeit vor-
handen ist - … und die haben wir 
leider nicht! – Es sei denn, man 
wird unterstützt.

Die „Unterstützer“
Unterstützung erhielten wir von 
zwei außerschulischen Partnern, 
dem Dortmunder Schulentwick-
lungsfonds und dem Forum 
Eltern und Schule, einer der bei-
den Weiterbildungseinrichtungen 
der GGG NRW.

Der Dortmunder Schulentwick-
lungsfonds sorgte für die zweijäh-
rige Finanzierung des Projekts, das 
vom Forum Eltern und Schule 
inhaltlich konzipiert und begleitet 
wurde. Grundlegend für die 
Arbeit war das Interesse der 
Schule, die Zusammenarbeit mit 
den Eltern nicht auf die Unterstüt-
zung der von Lehrkräften erho-
benen Wünsche und Ansprüche 
zu reduzieren. Vielmehr werden 

Eltern als Bildungspartner
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prozesse einbezogen zu werden, 
um sich mit der Schule zu identifi-
zieren. 
Allgemein gesprochen haben wir 
pädagogisches Personal häufig 
eine Vorstellung, wie „unsere“ 
Schule funktionieren soll. Wir ent-
wickeln Ideen, planen, kommuni-
zieren sie und setzen sie um. Wenn 
wir gut sind, evaluieren wir auch 
hinterher und stellen in einer mehr 
oder weniger aufwändigen Befra-
gung heraus, ob unser Vorhaben 
gelungen ist. Dann behalten wir 
Bewährtes bei und steuern nach.
Dabei ist es doch – theoretisch – 
so viel einfacher, die Beteiligten, 
also auch Eltern und Schüler, an 
den Planungen zu beteiligen. 
Doch hierzu bedarf es den Mut, 
zuzugeben, dass man nicht sofort 
den richtigen Königsweg kennt, 
um Veränderungsprozesse zu ini-
tiieren. Man muss damit rechnen, 
dass bisherige Entscheidungen in 
Frage gestellt werden. Man wird 
vielleicht auch erkennen, dass 
bisherige Kommunikationswege 
nicht immer zielführend waren.
Doch es lohnt sich:
Als Schulleitung erlebe ich sehr 
motivierte Eltern, die uns eine 
Rückmeldung über unsere Arbeit 
geben. Diese Eltern investieren 
Gedanken und Zeit nicht nur zum 
Wohl des eigenen Kindes, son-
dern für die Schule als Gemein-
schaft. Diese Eltern kommunizie-
ren eine erfolgreiche Teamarbeit 

innerhalb der Schule und nach 
außen. Ich erlebe als Schulleitung 
Lehrkräfte, die neben den Aufga-
ben als Klassen- und Fachlehrer 
die Schule als Ganzes in den Blick 
nehmen. Sie haben ihren Aufga-
benbereich gefunden, in dem sie 
Schulleben gestalten und Verant-
wortung übernehmen wollen. 
Als Schulleitung tut mir der Blick 
von außen durch den Kooperati-
onspartner gut. Sich einfach ein-
mal zurückzulehnen und zu wis-
sen, dass sich hier ein großer 
Bereich des Schullebens professi-
onell und nachhaltig gestaltet 
wird, ist beruhigend.

Lehrerinnen und Lehrer
Aus unserer Sicht macht es Spaß 
mit engagierten Eltern gemein-
sam das Schulleben zu berei-
chern. Natürlich ist allen bewusst, 
dass es zwar viele interessierte, 
aber nur wenige engagierte 
Eltern gibt, die ihre Freizeit opfern 
und sich aktiv an der Gestaltung 
der Schulzeit ihrer Kinder beteili-
gen. Aber dieser Kreis wächst. 
Auch aus dem neuen Jahrgang 
5 konnte durch die persönliche 
Werbung der Kolleg_innen auf 
den Klassenpflegschaften und 
die Verstärkung durch die Schul-
pflegschaft der Gremiumskreis 
erweitert werden. Wir hoffen, dass 
uns dies auch in den kommen-
den Jahren weiter gelingen 
wird. 

Zukünftige Themen
Im laufenden Projekt(Schul-)jahr 
steht die Erarbeitung von trans-
parenten Vereinbarungen für ein 
gemeinsames Erziehungskonzept 
von Schule und Elternhaus im Mit-
telpunkt. Grundlage dafür bilden 

die folgenden vom Kollegium 
erarbeiteten Bausteine:

Leitbild der Schule
Selbsteinschätzungsbögen 
für den Sprechtag
Vereinbarungen zwischen 
Schülern, Eltern und Lehrkräften
Beiblatt zum Zeugnis zu Ar-
beits- und Sozialverhalten
Schulplaner
Förderempfehlungen

Als Unterstützung der Projektar-
beit sind Fortbildungsbausteine 
für das 2. Schulhalbjahr geplant:

Kommunikation 
Zielgruppe: Kollegium und 
Eltern
Gesetzliche Grundlagen und 
Möglichkeiten der Schulmit-
wirkung 
Zielgruppe: Elternvertreter 
und interessierte Eltern
Gemeinsames Erziehungs-
konzept 
Zielgruppe: interessierte Eltern 
und Lehrkräfte 

Das Projekt  
aus Sicht der Beteiligten 

Schulleitung
Die im Schulgesetz postulierte 
„vertrauensvolle Zusammenar-
beit“ zwischen Lehrenden, Ler-
nenden und Eltern bedarf einer 
wechselseitigen Beziehung. Alle 
in der Schule Beteiligten brau-
chen hierzu Gelegenheiten, in 
Gestaltungs- und Entscheidungs-






















„Athmosphäre“ 
des Eltern-Lehrer-
Workshop

Ergebnisse zum 
Thema 2 des 
„World-Cafes“
Gemeinsames 
Erziehungskon-
zept

Ergebnis „Koordi-
nierungskreis“

Workshop
Auswertung: 
Dartscheibe mit 
drei Auswer-
tungsergebnissen

Fototexte zu S. 28 

Eltern als Bildungspartner

Fotos: 
Rainer Kopp
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Es wurde sehr schnell eine gemein-
same Ebene gefunden, auf der 
wir vorbehaltlos, offen und 
respektvoll  miteinander Themen-
gebiete erarbeiten konnten.
So ist es uns gelungen, aus diesem 
Kreis zum Thema Schulverpfle-
gung/Mensa einen Mensaaus-
schuss zu bilden. Dieser Ausschuss 
setzt sich aus Vertretern der Schul-
leitung,  Kollegiumsmitgliedern,  
Elternvertretern sowie Schülerver-
tretern zusammen. Der Ausschuss 
befasst sich primär mit dem 
Thema, ob es weiterhin das ver-
bindliche Mittagessen für alle 
Schüler geben solle und anschlie-
ßend mit der Umsetzung der ent-
sprechenden Anforderungen.
Aus dem Koordinierungskreis 
haben wir je einen Eltern- und 
Lehrervertreter gewählt, die zu 
einem festen Termin (1x monat-
lich) ein Treffen zum Austausch  
mit der Schulleitung vereinbaren. 
Dieser Austausch ist unverzichtbar 
für eine nachhaltige und zukünf-
tige Arbeit des Koordinierungs-
kreises im Sinne der Bildungsge-
meinschaft.
Die gemeinsame Arbeit von Eltern 
und Lehrern bereichert die Diskus-
sion über verschiedene Themen 
und zeigt deutlich, wie motivie-
rend diese positive Gemeinschaft 
wirkt und dadurch gemeinsam 
Ziele erreicht werden können.

Der Dortmunder Schulentwick-
lungsfonds – Förderung innovativer 
Projekte  

Der Dortmunder Schulentwicklungsfonds ist ein 
Erfolgsmodell, das Schulen und außerschulischen 
Bildungspartnern gezielt Projektmittel als Anschub-
finanzierung zur Verfügung stellt, um zukunftswei-
sende und nachhaltige Projekte im Sinne einer 
systematischen Weiterentwicklung zu fördern. 

Seit dem Jahr 2000 werden jährlich Mittel für Inno-
vationsprojekte bereitgestellt, die 
► die Weiterentwicklung der Schule und ihres 
Schulprogramms zum Inhalt haben, 
► die Qualität von Schule und Unterricht im Hin-
blick auf eine ganzheitliche Persönlichkeitsent-
wicklung optimieren,
► das selbstbestimmte und eigenverantwortliche 
Lernen von Kindern und Jugendlichen in den Mit-
telpunkt stellen und 
► aus der Perspektive der Stadtentwicklung von 
Bedeutung sind.

http://www.dortmund.de/de/leben_in_dortmund/
bildungwissenschaft/regionales_bildungsbuero/
schulentwicklungsfonds/ 

Dieser Kreis befasst sich mit The-
men, die Schule beleben: Brenn-
punkt Mittagsverpflegung/ Kiosk 
und das Erziehungskonzept sind 
die ersten Ziele. Denn allen Betei-
ligten ist klar, auch wenn es sim-
pel klingt, wichtig ist nicht, was 
geschrieben steht, sondern wie 
es gelebt wird. Damit dies gelingt, 
arbeiten wir an einem wertschät-
zenden Umgang mit allen: Eltern, 
Schülern und Lehrern. Gemein-
sam sucht der Kreis Wege und 
denkt vor, damit diese Fragen 
des Schullebens positiv für die 
ganze Schulgemeinde beantwor-
tet werden. 

Eltern
Zusammen arbeiten – miteinander 
schaffen!
Im ersten Elternworkshop haben 
wir uns erst einmal darüber aus-
getauscht, wer bereits Erfah-
rungen mit der Arbeit in Gremien 
an Grund- oder Weiterführenden 
Schulen gemacht hat. Dabei ist 
uns aufgefallen, dass die Gremi-
enarbeit durchweg als positiv 
bewertet wurde. Problematisch 
dagegen wurde gesehen, Eltern 
anzusprechen und zur Teilnahme 
an Veranstaltungen zu motivie-
ren. Es sei auch schwierig, in 
bestehenden Strukturen Fuß zu 
fassen und diese durch eigene 
Ideen zu bereichern. Hier wurden 
sowohl Eltern als auch Lehrer und 
Schulleitung als problematische 

Partner benannt. Uns war es wich-
tig, Rahmenbedingungen zu be-
nennen, die eine Bildungsge-
meinschaft ermöglichen:
1. Informationen in Schriftform, aus 
Gesprächen mit der Schulleitung 
oder zuständigen Personen des 
Kollegiums, die eine Diskussion 
und Meinungsfindung in der 
Schulpflegschaft ermöglichen 
und somit eine fundierte Entschei-
dung in der Schulkonferenz her-
beiführen.
2. Fortbildung für Eltern zu den 
Grundlagen des Schulmitwir-
kungsgesetzes, z.B. Rechte und 
Pflichten der Schulischen Gre-
mien mit Elternbeteiligung, evtl. 
schulinterne Fortbildung.    
3. Beratung: Wir wünschen uns 
eine Form des Coachings oder 
auch eine moderierte Auseinan-
dersetzungen im Rahmen der 
Erarbeitung schwieriger Themen.
Als Nächstes stand ein Eltern-Leh-
rer-Workshop auf dem Programm. 
Ziel war es, die Ergebnisse aus 
den vorangegangenen Veran-
staltungen zusammenzufassen 
und Vertreterinnen und Vertreter 
für einen Koordinierungskreis zu 
finden.
Von der gemeinsamen Arbeit im 
Koordinierungskreis, der von min-
destens einem Moderator  von 
Forum Eltern und Schule begleitet 
wurde, waren wir positiv über-
rascht.

Eltern als Bildungspartner
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Lars Meyer beginnt seine Arbeit bei  
„forum eltern und schule“ (fesch)

Seit dem 1. April arbeitet Lars Meyer bei fesch als Bildungsreferent, 
zunächst mit halber Stelle, und ergänzt unser bewährtes Team um Ike 
Sprenger, Annette Süß, Rainer Kopp und Jürgen Otte. 

DR. MICHAEL FINK

Lars Meyer arbeitet sich in alle Bereiche ein, übernimmt Themen und 
setzt darüber hinaus auch eigene Akzente, wie z.B.: Soziale Bewegungen 
(Alternative Wirtschafts- und Gesellschaftskonzepte), Partizipation, 
Empowerment und Demokratiebewegung, Demokratisierung von  
Bildung. 
Geboren 1973 in Berlin wohnt Lars jetzt mit seiner Familie in Krefeld. Seit 
1995arbeitet er freiberuflich als Moderator, Berater und Prozessbegleiter 
für Schulen, Verbände (Kirche, Wohlfahrt, Kommune, NGOs), zivilgesell-
schaftliche Gruppen und Selbsthilfevereine, nationale und internatio-
nale Netzwerke und im Kontext von Beratung und beruflicher Bildung für 
den Einzelnen.
2001 hat er sein Studium der Erziehungswissenschaften als Diplom-Päda-
goge abgeschlossen und seither seinen Arbeitsbereich erweitert um 
außerschulische Jugendbildung/Jugendhilfe und um den Bereich Ler-
nen im Alter. Zudem forscht er zu partizipativen und inklusiven Didaktiken 
in Schule und für andere Organisationen an der Universität Köln, neben 
einem Lehrauftrag zu Professionalisierung, Biographie und Bildungspro-
zessen heute.
Insbesondere im Bereich Schule arbeitet er zu inklusiver Didaktik, Lernen 
in heterogenen Lerngruppen, Lebensraum Schule, Partizipation und 
Demokratie lernen. Die Bildungsarbeit von Lars ist bestimmt von der 
Erfahrung und dem Wissen, dass Zukunftsfähigkeit durch solidarische 
Verständigungsprozesse erreicht wird. Bildung bedeutet, Ermöglichungs-
spielräume zu sehen, zu erweitern und zu nutzen. „Gemeinsame dialo-
gische Räume der Visionsentwicklung zu schaffen ist nötig, um mit ver-
bindlicher Umsetzung für Nachhaltigkeit zu sorgen. Mein Ziel ist es, dem 
individuellen und gesellschaftlichen Anspruch der Inklusion gerecht zu 
werden“, versichert Lars.
Das fesch-Team und der Vorstand der GGG NRW freuen sich auf eine 
gute Zusammenarbeit mit Lars und wünschen ihm viel Freude bei seiner 
Arbeit und gutes Gelingen.



► MITGLIEDERVORTEIL
Normalpreis: 0,65 € pro Heft

Preise für korporative  
Mitglieder und Initiativen:
bis 99 Stück: 0,50 € pro Heft
ab 100 Stück: 0,45 € pro Heft

Bestellungen per E-Mail: 
kontakt@ggg-nrw.de

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Eltern,

unsere Elternbroschüren „Gesamtschule – Eine Schule für alle Kinder“ und 
„Sekundarschule – eine Schule für alle Kinder“ wurden im Herbst 2014 sehr gut 
nachgefragt, so dass wir in Zeiten hoher Auslastung unserer Geschäftsstelle 
zwar alle Wünsche nach Zusendung erfüllen konnten, aber dafür die Druckerei 
und unser Mitarbeiter im Versand mächtig unter Zeitdruck standen.
Deshalb bitten wir alle Schulen, die absehbar unsere gedruckten Elterninforma-
tionen benötigen, möglichst jetzt, vor den Sommerferien zu bestellen. 
Sie können in der Bestellung den Termin angeben, ab wann die Pakete mit den 
Broschüren bei Ihnen ausgeliefert werden sollen. Für Sie bringt es die Sicherheit, 
dass die Broschüren rechtzeitig bei Ihnen ankommen. 
Für unsere Geschäftsstelle hat das den Vorteil, dass die Pakete und Rechnungen 
in Ruhe vorbereitet werden können. 

Bestellungen richten Sie bitte per E-Mail an bestellung@ggg-nrw.de
Wer sich noch nicht sicher ist, ob unsere Broschüren das richtige Informationsme-
dium sind, kann sich die Broschüren unter www.ggg-nrw.de unter dem Menü-
punkt „Publikationen“ downloaden oder ein Probeexemplar bestellen.

Vielen Dank für Ihr Verständnis! 
GGG Vorstand 
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5. Münsterscher Bildungskongress 
vom 9. - 12. September 2015 
an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster 
Ziel des Kongresses ist es, eine potenzialorientierte Haltung gegen-
über den Begabungen und Potenzialen aller Schülerinnen und 
Schüler auch im Kontext inklusiver Bildung in eine breitere öffent-
liche Wahrnehmung zu rücken. 

Anmeldung und Informationen finden Sie auf der Webseite:  
►  www.icbfkongress.de
Prof. Dr. Christian Fischer, Dr. Christiane Fischer-Ontrup,  
Nele Scharffenstein & Anne Vohrmann




